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Wohrhaft große Männer erkennen wir nicht nur an 
ihren erfolgreichen Thaten, durch welche ſie einem 
Jahrhunderte ihre Signatur aufprägten, nicht nur 
an ihrer edlen Geſinnung, welche die Mitmenſchen 
bezauberte, ſondern jede kleine Handlung, ja ich möchte 
ſagen: jedes einzelne im Alltagsleben geſprochene 
Wort bekundet ihren erhabenen Geiſt. Berühmte, 
ſelbſt wegen ihrer Frömmigkeit hochgeprieſene Männer 
find nicht felten in ihrem Hauje unausſtehliche 
Tyrannen geweſen. Aber wahrhaft große Männer 
ſind auch im Kleinen groß. So hat unſer Reformator 
Dr. Martin Luther faſt kein ordinäres Wort ge— 
ſprochen. Alles war an ihm ungewöhnlich. Als er 
einſt ſeinen getreuen Genoſſen Melanchthon von 
einem heftigen Fieber ergriffen fand, rief er aus: 
„Mein Gott! wie hat der Teufel dieſes herrliche 
Organon geſchändet!“ „Lieber Matthias, ſchrieb er 
an einen Organiſten, wenn Ihr traurig ſeid, ſo ſprecht: 
Auf! ich muß unſerm Herrn Chriſtus ein Lied 
ſchlagen auf dem Regal; er hört gern ein fröhlich 
Geſang und Saitenſpiel; und greifet dann friſch an 
die Klaves!“ Bei jedem ſeiner gewaltigen Worte 
blicken wir in jene tiefe köſtliche Gemüthswelt, die 
uns entzückt! — Ich nenne Ihnen zwei große Männer 
der römiſchen Kirche aus der blühenden Zeit des 
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Mittelalters und der Reformation: Franziscus von 


Affifi und Ignatius von Loyola. Beide übertreffen 


Luther ohne Zweifel an religiöjer Verfdrobenheit, an 
Energie des Willens mögen fie ihm gkeidftehen, aber: 


jenes freie, fröhliche, felige Olaubensleben unferes: 


deutſchen Neformators fehlt ihnen gänzlich. Aber 
große, außergewöhnliche Charaftere waren diefe: 
Männer! Franziscus war ein Mann der hödften: 
religiöſen Begeifterung, voll Liebe und Aufopferung: 


für den getremigten Chriftus! Herrliche Worte 
erhabener religiöjer Weihe, ähnlich denen des Thomas: 
a Kempis, entftrömten feinem Munde. Seine 
Stigmatifirung, feine blutenden Wundenmaale, find: 
durd) unverdådtige gleichzeitige Zeugen der Art 
betätigt, daß man wenigftens denjenigen, der fie für 


wahr hält, der Xeichtgläubigfeit nicht zeihen darf. ` 


Er opferte allen weltlichen Olanz und Neidthum, 
diente den Armen, fiifte die Ausfäßigen, prieg die 


Armuth als die größte Seligfeit auf Erden, geipelte 


und peinigte fid, um den Cjel, fo nannte er feinen: 
trägen Leib, zu züchtigen; aber er gebehrdete fic. 
dabei auch oft fo feltfam, daß man fic) nicht wundern. 
darf, daß andere Menjchen ihn für ein, vom Heilig- 
feitsdünfel verbranntes. Hirn gehalten haben. Als 
er im Dettlergewand zu Innocens III. fam, um fo 
die Deftätigung feiner Ordensregeln zu erbitten, 
empfand diefer ftolze Papft vor feiner ſchmutzigen 
und zerlumpten Kleidung einen folden Efel, dag er 
zu ihm fagte: „Bruder, geh zu den Schweinen, und: 


måle did) mit ihnen im Koth herum; denn diefen. 
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: Hiehft du åhulidjer als den Menſchen!“ Franziscus 
| that's, und fam fo befudelt wieder und fprad: „Ich 
habe gethan, was du befohlen haft, beftátige nun 
meine Ordensregeln!" Und mellen Vairkjamkeit mag 
wohl für die römische Kirche erfolgreicher gemejen 
fet? Die, diefes Hauptes aller Bettelmónche, oder 
die diefes anmafungsvollften aller Päpite? — Das 
ganze Mittelalter ift voll folder Vermiſchung religid- 
Jer Erhabenheit und abgejchmacter Berfehrtheit. 
‚Eins der auffålligften Beiſpiele bietet Jeanne VArc, 
von den Franzofen als Heilige verehrt, von den 
Engländern als Here verbrannt! Solde Widerfpriide 
werden begreiflid, wenn mir bedenken, daß die ganze 
chriſtliche Welt des Mittelalters fett 6—800 Jahren 
ohne den Kompas des göttlichen Wortes fic) auf dem 
chwanfenden weiten Weltmeer der eignen Gedanken 
and Gefühle hatte treiben laffen. Ohne Normativ 
ift eben Alles möglid. Wundern Sie fich alfo nicht, 
venn Sie von dem ſpaniſchen Ignatius Dinge ver- 
‚nehmen, die ebenfo verkehrt als religiös erfcheinen, 
ebenfo gemein und einfältig als erhaben und groß. 
Don Inigo Lopez de Mecalde, jo lautet fein 
etgentlicher Name, der jlingfte der Söhne aus dem 
vornehmen Haufe Loyola, war ein ungemein phanta- 
ſtiſch energifcher Charakter, ein ftrenger, riidfidtslojer 
Vann. Er war nicht nur Soldat, jondern hatte 
? aud eine durchaus foldatijhe Natur, voll Willens- 
| Tratt und Gelbftverlåugnung, dabei ein ſüdliches, fpani- 
i 1968, ercentrifdjes Naturell. — Er hatte die Feſtung 
Pampelona gegen die Franzofen zu vertheidigen. 
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Die Stadt war ſchon verloren, eine Kapitulation in 


Unterhandlung, allein Ignaz unterbrach fie, warf fid 


in die Citadelle, ftürzte fich an der Spike der Muthig- 


ften in die Brefche, ein Stü Mauer 3erfhmetterte 


jeinen linten Fuk, eine Kanonenkugel feinen rechten. 
Die Citadelle ging natürlich verloren. Ignaz wurde 
zur Heilung feinen Berwandten übergeben. Wegen einer 
verehrten Behandlung mußte die frifhe Wunde aufe 
Neue aufgerijfen werden. Die äußerft fchmerzhafte 
Operation lies ihn feine Miene verziehen. Gr war 
eitel und eines vornehmen Wefens. Da ein Knochen 


‚am Knie håflid hervorragte, lieg er ihn wegfägen. 


Eine eiferne Mafchine Konnte den verkürzten Jug 
nicht länger maden. Er mußte fein ganzes Leben 
Hinten, was er jedoch, wie berichtet wird, mit vielem 
Unftand that, — Die auf das Glück in diefer Welt, 
namentlich wegen einer Förperliden Deformitåt, ver- 
sichten müfjen, faffen fic) innerlich um fo energiicher 
zujammen, um diefes Manco auszugleichen. So war 


es auch bei diefem Loyoliten. Ritterromane, Legenden 


und Heiligengefdidten befdjåftigten ihn während ſei⸗ 
ner langen Leiden. Aber was er zu ſeinem Amüſe— 
ment ergriffen, fing an ihn zu ergreifen, ſo daß ſich 
eine religidje Strömung in ihm entwickelte, welche 
ihn alg eine Beute dahinführte und ganz beherrfchte. 
Nun ergriff er die Religion als das zweite Feld 
jeiner Thätigkeit, wie früher das Soldatenleben, mit 
eben dem Eifer, mit derfelben Energie, und jenem 
phantaftifdjen ` Feuer ſüdlicher Leidenfchaftlichkeit, 


meldes uns, den fälteren Veritandesmenfchen eine 
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künſtlich erzeugte Affectation erſcheint, bet den Süd— 


ländern aber zur Natur gehört und alfo aud Wahr- 


heit ijt. Seine religidfe Begeifterung nahm deshalb 
auc) den Gharafter des Goldatenthums an. Reli- 
gion war ihm Kriegfiihren. Zuerft, wie e8 bei tie- 
fer angelegten Naturen der Fall ift, mit fih felbft 
und der Sinde im eigenen Herzen. Wie Luthern in 
feiner Klofterzelle fein ganzes Leben als Eine große 


Sünde erfchien, daß er ausrief: „Sünde! Sünde! 
- Siinde! fo bei Ignatius. Aud darin glich er unje- 


rem Reformator, daß er alle Mittel, melde dte 
Kirche bot, anwendete, um der Siinde Herr zu mere 
den; aber ebenfo vergeblich wie jener. Seine Kaftei- 
ungen und Heiligfeitsbeftrebungen fonnten den innern 
Wurm der Gewiffensbiffe bejchwichtigen. Zweimal 
fegte er mit der ängftlidten Sewiffenhaftigkeit eine 
Generalbeidte ab, enthielt fic) einmal eine ganze 
Woche lang jeglicher Nahrung, ftand um Niitternadt auf, 
und betete täglich "eben Stunden auf den Knieen, 
geifelte fih täglich dreimal und war fogar dem 
Selbitmord nahe, um folchem qualvollen Leben ein 
Ende zu machen. In diefem aufgeregten Ruftande 
famen ihm, wie das bei Faftenden häufig gejchieht, 
Srichetnungen, Bifionen, Berziifungen. Er frjaute 
das innerjte Vefen der heiligen Oreieinigfett in 
einem Phantafiebild, Maria erfchien ihm, er weihte — 
ihr, feiner Donna, feine Waffen, ftand Schildwache 
vor ihrem Bilde, und als Mann voll Energie, 
wollte er diefelben großen Thaten thun,- mie Domi- 


nicus und Franziscus, deren Xebensbefchreibungen ihn 
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‚außerordentlich fejjelten. Manner, deren Naturelf 
auf die Außenwelt gerichtet ift, pflegen von Seelen- 
leiden nicht viel gequält zu werden, während inner- 
fide Naturen fich gegen die Welt abjehlieken. Aber 
beide entgegengejeßte Nichtungen vereinigten fich bei 
Ignatius tn ganz ungewöhnlihem Grade. Rechnen 
wir dazu die ſüdliche phantaftifde Anlage, feinen 
vornehmen Stand, das verlorene Erdenglück, den 
fahmen Sup, fo haben wir ein ziemlich getreues 
Bild feiner Perjönlichkeit. Cine feltene Erfcheinung! 
ein merfviirdiger Dann! 

Aus der trüben Mifdhung aller diefer Clemente 
erklärt fih nun leicht jener merkwürdige Vorgang in 
feinem Leben, der für ihn der entjcheidende war, und 
durch melden er aus dem qualvollen Zwieſpalt und 
Kampf mit der Sünde, der ihn total aufzureiben und 
zu verzehren drohte, herausfam. Es ward ihm nicht 
das Oli zu Theil, einen frommen Mind zu fin- 
den, der ihn auf die Vergebung der Sünden und 
auf Chriftus und fein verdienitvolles Opfer himvies, 
und eine Bibel, die ihn zur rechten Erfenntnig hätte 
führen fónnen. Er war gendthigt, fih felbft zu pel: 
fen. -Wie er das that, ift für den ganzen Orden 
ent{deidend geworden: Selbſthülfe, ſich jelbit heilig 
und felig maden, das ift der Weg, den uns die 
Jefuiten zeigen. Rante *) erzählt diefe Thatfache mit 
folgenden Worten; „Eines Tages war es ihm, als 
erwache er aus einem Traume. Gr glaubte mit 


1) Päpfte I., 186. 








Hånden zu greifen, daß alle feine Peinen Anfechtun- 
«gen deg Satans feien. Er entichloß fic) von Stund 
an, über fein ganzes vergangenes Leben abzufchliegen, 
diefe Wunden nicht wieder aufzureißen, fie niemals 
‘wieder zu berühren.“ Afo nicht auf dem Wege 
innerer ‚Verarbeitung und Durdbildung gelangte er 
zu dem Frieden feiner Seele. Nicht eine deutliche, 
aus Gottes Wort gefdjöpfte Ertenntnig des wahren 
Heilsweges, der durch Chriftus gefehehenen Erlöfung 
führte ihn zum Glauben; nicht Gott war es, der 
ihm die Sünde vergab, wie Sefus der großen Sün- 
derin: „Dir find deine Sünden vergeben !"; fondern 
er vergab jie (id felbft; ein eigens gefaßter 
Entſchluß warf ihn in eine andere Bahn. Hier fin— 
den wir keinen Glauben, ſondern einen Willen. 
Eigene Kraft, eigene Thätigkeit, die ſich in religiös— 
kirchlicher Form entfaltet, bildet das innerſte Weſen 
deg Ignatius und feines Ordens. Der alte, natür- 
liche, fiindlide Menſch fann dabei vollitändig mit in 
Dieje neue Art der Thätigfeit hiniibergenommen wer- 
den. Cine mirklide Erneuerung und Heiligung des 
Herzens durch den heiligen Geift, eine Wiedergeburt, 
wie fie Sefus nennt, findet dabei nicht ftatt. Ein 
fleiſchlich religiöſer Eifer ift die Charafteriftif des 
Sejuttenordens. 

Nun war der Ordensgeneral fertig, und 
nun gings vorwärts zu großen Thaten. Fret- 
lic) madte er noh erjt einige Kreuz: und Quer- 
züge bis er das rechte Feld feiner Thätigkeit 
fond. Er wollte nad) Jerufalem! (Ec wollte die 

















i 





— — — SE E nn _ — — 





10 


fich auch. bis zur heiligen Stadt durd, wurde aber 
dort verfannt, zuriidgewiefen, und ohne auch nur 


einen einzigen Tiirken befehrt zu haben, langte er 


wieder in Italien an. Er jtellte fid dem Papjte un- 
bedingt zur Dispofition, und was im Orient bei 
den Türken nicht gelingen wollte, follte nun im 


Abendland an den Kekern, den Proteftanten, verfudt 


werden. Kine geiftlide Soldatenfompagnie, — denn 
er hatte inzwifchen einige begeijterte Anhänger ge- 
funden, — zur Belehrung oder eventuellen Aus- 
rottung der Reker ftand auf einmal da auf dem 


Sdauplat der Weltgefchichte, voll religidfen Feuers, 
unbedingt zum Gehorfam bereit. Das war eine 


Schaar, mit welder der Papit etwas Erfledliches an- 
fangen fonnte! | 

Sch habe, verehrte Anweſende, verfucht, Ste einen Blick 
in das innerjte Wejen des Ignatius und damit aud 


feines Ordens thun zu Laffen. Bch hielt das für 


nöthig, um die ganze Größe der Gefahr fennen zu 


fernen, welche uns von diefer Seite droht. Sie 
wird nod) verftändlider werden, wenn wir unjere 


Aufmertjamteit jest dem Orden felbft zuwenden. 
3d) übergehe die mancherlei Phafen der weiteren 
Schickſale deg Ignatius und feines Ordens, melde in 


jedem Gefchichtswerfe nachzulefen find, und will vere 
fuchen, dag innere Wefen und Leben diejed Ordens 


in feiner vollendeten Ausbildung mit einigen Striden 
zu charatterifiven. 


Der Jefuitenorben iji eine der jelijamiten 


Türken befehren. Wirklich humpelte und bettelte er 
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Erjeheinungen der Gefhidte. Er Debt einzig in feiner 
Art dadurch da, daß er ein Runftprodutt ift, einer 


jehr complicirten Mafchine vergleichbar, die von Men- 


Iden erjonnen, von Menſchen zufammengefügt. und 


von Menjchen in Bewegung gefetst worden ift. Der 


Orden entbehrt jeglichen freien Wadsthums; er ift 
nicht gewurzelt in dem Boden des Vaterlandes, nicht 
verzweigt mit den Entwidelungen und Fortjdrittem 


der BVölfer, darum nicht im Einflang mit der Civili- 


jation, und ohne Nahrung und Belebung von Seiten: 


der Wiffenfehaft und der Kultur. Herausgerifjen aus 


diefem Allen fteht er für fich tfoltrt und operirt nad 


eigener, in fih abgefdjlofjener Infpiration. Er ift 


deshalb gezwungen, dem Strome der Weltbewegung ` 
fih zu widerfetsen, die abwärts fließenden Gemåffer 


mit Gewalt bergauf zu treiben oder alles Widerftre- 
bende ohne Erbarmen nieder zu machen. Dies ge- 


Ihieht alles unter der Devife „ad majorem Dei glo- 


riam, zur größeren Ehre Gottes,” in der That und 


Wahrheit aber, um allein auf Erden zu herrichen und 


die ganze Welt dem Papite zu unterwerfen. Zunächſt 
war die Spike des Ordens, obgleich er auch Heiden- 
miſſion getrieben hat, gegen den Proteftantismus, als 
den nächſten und mächtigjten Feind gekehrt, welcher 
das Papiithum tm 16. Sahrhundert völlig zu vers 
Ihlingen drohte. Um dies unermeflide Ziel der 
Weltherrfchaft zu erreichen, erfdien es von Nöthen, 
dem Orden eine durchaus militårifde Organifation 
zu verleihen. „Rompagnie Sefu” nannte Jgnatius- 
jeine Schaar. Der Jefuit fof mit einem unbedingten 
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und abfoluten Gehorfam, der vornehmiten aller 
Tugenden, fih feinem Oberen unterwerfen. Er fol 
fih felbft fiir nichts, für einen Leichnam (cadaver) 
Halten, fo lautet der Ausdrud, dagegen in feinem 
Oberen den perjönliden Chriftus verehren, fo lautet 
der Befehl. Bon der von Ignatius verfaften Schrift, 
Geijtliche Uebungen, dem midtigften Andadtsbud des 
Ordens, wird mit freder Stirn behauptet, es fei von 
der heiligen Jungfrau dem heiligen Ignatius eigen- 
håndig geſchenkt; es finde fich alfo hier eine Offenba- 
rung, welche derjenigen in der Bibel mindejtens gleich 
jet. Wenn wir wijfen, jo heißt es, dag diefe Schrift 
eine geoffenbarte ijt, (und davon haben wir augen- 
icheinliche Beweife) jo dürfen wir uns nicht darüber 
in Grörterungen einlajfen, fondern miiffen uns ihr 
unterwerfen. — (Bapitthum und Jefuitismus. Briefe 
aus Rom von Y. de Sanctis. ©. 8.) 

Aus diefem unbedingten Gehorfam ergeben "di 
drei Stüde: 1. Der Jefuit mug id jedes eigenen 
Urtheils begeben. Wenn der Obere ihm jagt: 
ichwarz fet weiß, fo muß er es glauben; fo jteht es 
wörtlich in feinen Vorfchriften. Der Jefuit darf 2. 
Feinen eigenen Willen haben, fondern foll ein willen- 
loſes Werkzeug in der Hand feines Vorgefesten fein. 
Gr [oll endlid 3. auch fein eigenes Gewiſſen haben, 
Sondern fih unbedingt zu Allem gebrauchen laffen, 
was die Oberen befehlen; er fet felbft perfönlid vor 
Gott und Menfden unverantmortlid; jegliche Ber- 
antwortung ruhe auf dem Oberen, melder den Ve- 
fehl ertheile. 
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| Sie werden nun erfennen, mit welchem Rechte 
id) den Orden eine Maſchine nannte, aber nicht 
eine todte, fondern eine lebendige, an welcher jedes 
einzelne Rädchen, Stäbdhen, ein denkender Menfch ift, 
dag Ganze belebt durd) den Geift und Willen des 
Einen Ordensgenerals. Mie hat die Welt eine åhn- 
lide Inftitution gefehen! Nie hat man in einem ftramm 
organtfirten Militärinftitut eine folde abfolute Ber- 
- láugnung, ja Zödtung des eigenen IG, des eigenen 
Urtheils, Willens und Gewiffens gefordert. Man 
verlangt nicht blog mie bei den Soldaten die That 
des Gehorfams, er mag fonft darüber denken, was 
er will, jondern man verlangt bei dem Sefuiten auger 
der That auch noc) die Billigung, den Glauben, 
den Enthuftasmus für die That, das Herz. Der See 
juitenorden ift nur Ein Mann, Ein (Geint, Eine Seele, 
Ein Herz, Cin Wille, aber mit taufend und abertau- 
fend Köpfen, Armen, Händen, Beinen, alfo; man 
fann fagen ein Ungeheuer! 

Aber, wie ift es doh nur möglich geworden, 
Menjchen, ich fage Menfchen, die die Freiheit über 
Alles lieben, und bet denen das liebe Ich diefe ge- 
waltige Molle fpielt, dahin zu bringen, dag fie felbit- 
los in allen Stücen nicht nur pünftlichen, fondern fo- 
gar willigen Gehorſam leiften, und zwar mit vollem 
Enthuftasmus? — 

„Was haben Sie für ein Glid, Herr Gevatter ! 
Was haben Sie für ein Gid!" fo hörte id einft 
in einem rheinifchen Gaithofe einen Mann biirger- 
lihen Standes einen Eintretenden begrüßen. Nen- 














«gierig zu erfahren, was für ein Olid Melen im 
4tolzen Gelbjtgefiihl Strahlenden zu Theil geworden, 
hörte id: der Sohn fet geftern zum Priefter geweiht 
‘worden. Sein Sohn fonnte nun Sünden vergeben, 
und durd ein Wort aus einem Stückchen Brod 
Gott machen, vor dem die Menfdjen auf die Kniee 
niederfallen und den fie anbeten. Vie jedem 
fransöfifden Soldaten der Marfhallftab, ſpuckt 
manchem — pfiffigen fatholifden Dorfjungen diefe 
priefterlide Wiacdhtvollfommendheit im Kopf. Was 
Wunder, dap fih aus der fåhigen Dorfjugend 
anftellige Knaben Leicht zum Priefterftande anwerben 
Laffen. Schon in jungen Jahren werden fie Sefuiten- 
Snftituten zugeführt, und von diefem Augenblicte 
an find fie wie verrathen und verfauft. Nicht als 
‚wenn fie in diejen Inftituten unglüclic) wären oder 
fich midt wohl fühlten! Im Gegentheil: man macht 
ihnen den Aufenthalt recht angenehm. Cine Hödhjt 
-anftändige Gefellichaft, ein guter Tifdh, gefelfige 
Spiele, bejonders das Billard, weil es das Lieblings- 
{piel des Ignatius war, BVergnitgungstouren, theatra- 
tilde Aufführungen, fury Alles, was dte Jugend 
mur amüfirenfann, finden fie in den weiten pradtvolfen 
Räumen. Selbſt bei feierlichen mujifalijden Auf: 
führungen in der Kirche wird wohl, um nidt nur 
das Ohr, fondern aud den Mund zu erguiden, 
-Sonfect herumpräfentirt. Aud in dem Jefuiten- 
Seminar zu Rom, dem Collegium germanicum, 
maden die fon ermadjenen Biglinge alljährlich) 
«einen mehrwöchentlichen Ausflug aufs Land, wo es 
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Tid dann in der fhönften Villa und der herrlichiten 
‚Gegend ganz fröhlich lebt und die Jeſuitenzöglinge 
fpielen mit ihren fangen rothen Riden Ball, ergöß- 
[id anzufeben. — Das natiirliche Bediirfnik wird 
aljo vollfommen befriedigt. Um fo mehr aber neh- 
men aud die Vaters im Uebrigen ihre Zöglinge in 
Zucht und Auffidt. Intimere Privatfreundfdhaften 
einzelner Zöglinge unter einander werden nicht ge- 
duldet. Wo fie fic) zu bilden fcheinen, werden Die 
Genoffen fofort von einander getrennt. Im Uebrigen 
werden. fie von der Welt hermetiſch abgefperrt.. Diefe 
Sfolirung geht fo weit, daß die Jenfter in - dem 
Collegium germanicum zu Rom, welche zur Straße 
führen, mit höljernen Kaften verjehen find, die jeden 
Blid auf die Straße verhindern. In Freiburg 
empfangen die Söglinge für das ihnen zur Ber- 
fügung- geftellte Sajdengeld werthlofe Spielpfennige 
mit dem Jefuitenzeiden J. H. S., welches nach dem 
dortigen Volkswitz bedeuten fol: „Sefuiten heißen 
Schelme.“ Diefe Miinze gilt natiirlid) in der Stadt ` 
nichts, in dem Inftitut hat fie den Werth eines 
ganzen oder halben Franken. Auf dem Spielplag ` 
ijt ein Laden, in welchem fie fih für diefe Münze 
ihre Chofoladentafeln oder andere Ergötlichfeiten von 
einem Sefuiten kaufen finnen. Seinen Augenblic, 
weder bei Lag nod) bei Macht, find fie ohne die ge 
naueſte Kontrolle. Nicht die tleinfte Ordnungswidrig- 
feit fann vorfallen ohne bemerkt zu werden. Bahl- 
reiche Paters, welche nobel und liebevolf mit ihnen 
umgehen, umfchweben fie auf Schritt und Tritt. Wer 
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fih nicht unbedingt fügt, wird fofort entlaffen. Sie 
gehen in Reith und Glied, doch nicht mit gleichem ` 
Sehritt, von den Paters geleitet in den Speifefaal 
und tvieder heraus, in die Lehrjäle, in die Kirche. 
In derfelben Minute werden fie Alle geweckt, in der- 
jelben Viertelftunde miffen fih Alle anfleiden; — 
jo wird die genauefte Kontrolle geübt. 

Das Me hanifde ift aud in den Lehrftunden 
für die mifjenfdaftlide Ausbildung durchaus vor- 
herrichend. Steife Cebrbiicher werden in trocdener 
Manier durdgenommen, finnlofes Memoriren wird 
geübt; für Literatur und Gefdhichte ift ein febr 
enger Kreis gezogen, dagegen werden fie mit Legenden 
und Heiligengefchichten ganz umfponnen. Die 
Gefchichte der Päpfte, als der Hauptperfonen der 
ganzen Welt, muß jie für alles Andere entfdådigen. 
Das Leben und Treiben der Wiſſenſchaft, die Kennt- 
nif der geiftigen Entwidelung der Völker, was Herz, 
Sinn, Oemiith entflammen und veredeln fann, wird 
ihnen fern gehalten. So wachen fie von Jugend an 
in einer Welt auf, welche nicht dte fie umgebende ift, 
und werden in einer fonfequenten Weife, ganz 
ibftematifd nad allen Seiten vollfommen entweder 
direct für den Jefuitenftand oder dod) für die jefuitifche 
Weltanſchauungsweiſe mitraffinirter Schlauheit dreffirt. 
— Daher fommt es, daß wir nicht felten von den 
Ultramontanen Behauptungen aufitellen hören, die 
uns wegen ihrer Gefchichtswidrigfeit aufs höchſte 
frappiren. Mit einer Kecdheit werden Unmwahrheiten 
der gröbiten Art ausgefprodjen, daß man nicht mei, 
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ob man es für ein abfichtlich lügneriſches Auskunfts— 
| mittel oder für Unwiffenheit halten fol. Daher 
haben die Sefuiten bei den Verhandlungen des 
vatifanijden Konzils, wo der fcharfe Janus mit 
unwiderleglichen gefchichtlichen Beweiſen fie unbarme 
Herzig in die Enge trieb, geradezu erklärt: bei der 
Feſtſetzung der Wahrheit dürften gefchichtliche Beweiſe 
nicht gelten. Daraus ergiebt fic) ferner, daß bie 
Jejuiten die Schulen in ihrer Gewalt haben wollen, 
um alles aus dem Unterridt zu verbannen, was 
Herz und Gemiith veredeln, den Verftand meden, 
ven Villen und die Selbftthatigfett jtärfen und 
beleben fönnte. CS fagte ja noch kürzlich Einer 
offen: Unjere Dummheit ijt mir lieber als enre 
Wiſſenſchaft. „Ihr braucht nicht fo viel zu lernen!“ 
jagte einjt ein fatholifcher Geiftlicher öffentlich zu 
den Kindern in der Schule. „Der frühere Lehrer 
hat die Kinder alle zu Advokaten gemacht!“ Aber ein 
ſicheres Wiſſen bejtimmter Lehrjäse und eine gewiffe 
Gejchiclichfeit, um mit denfelben geläufig operiren 
zu fönnen, ift der Imed der wiffenfchaftlichen Aus- 
bildung, — alles im papijtifch-ultramontanen Geifte, 
alles zu dem Zwecke, die Herrichaft der Welt dem 
Papíte zu Füßen zu legen. 

Ein Zwiefaches ijt es demnach, was uns bisher 
bei der Borbildung der Sefuiten vor Augen getreten 
ijt, eine Befriedigung natürlicher Bediirfnifje ` und 
eine fyftematijde Abfperrung von der Außenwelt, 
jowohl im perfönlidjen Berfehr, wie in der wiffen- 
ſchaftlichen Ausbildung. Bezeichnen wir Beides in 
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mehr religidfer und biblifder Ausdrudsmeife, fo 
heißt es: anftåndige Freiheit des Fleifdes und 
Dümpfung des Geijtes; eine Klug De aber 
abſcheuliche Erziehungsmethode. 

Beides ift jedoch nicht geeignet, um die News 
zu jenen fanatifdjen Cnthufiaften zu machen. Solche 
find fie auf der anderen Seite, wie fie auf der einen 
ſchlau beredjnende, falte Verftandesmenfhen und feine 
Polttifer find. Den tiichtigen Soldaten erhebt der 
Patriotismus, die Liebe zu Weib und Kind haucht 
ihm jenen Muth ein, welcher alle Beichwerlichfeiten 
berachtend entweder zum Tode oder zum Siege 
führt. Zu jener mechanischen Disciplinirung muß 
demnad) noch etwas Anderes kommen, welches jene 
rücjichtslofe Hingabe und opfermillige Thätigkeit und 
Selbjtverläugnung ermedt. Denn angethan und 
anfabricirt wird ihnen Alles. (Es mådft nichts 
in ihnen natürlih. Zwei Dinge find es, melde 
ihnen diefen Enthufiasmus einflöpen: Die Wunder- 
welt und die-geiftlihen Uebungen. 

Die Jefuitenzöglinge werden durch Legenden und 
Deiligengefehidten fo außerordentlich iiberfiittert, daß 
fie in einer Wunderwelt zu Leben glauben, und jede 
Kleinigfeit für ein Wunder halten. In der Nähe 
bon Cöln waren vor etwa 2 Jahrzehnten einmal beim 
Spalten eines alten abgehauenen Baumftammes auf 
einem Stück Holz einige ſchwarze Linien, wahrfcheinfich 
Gänge eines Wurmes, fichtbar geworden. Die Li- 
nien gingen etwas quer durcheinander, dem Bauer 
fief das auf. Siehe da! ein Bild der heiligen Junge 
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frau! Alle Welt mar erftaunt! Wallfahrten murder 
zu dem Bilde gemat, Das Bild bewirkte Wun- 
derheilungen. Ich habe felbft eine ganz genaue Kopie 


von biefen Striden gejehen, aber die angeftrengtefte ` 


Phantaſie fonnte feine Madonna erfennen. Freilid 
gingen zwei Linien nah unten etwas weiter ausein- 
ander, das war mnatiirlid der heilige Reifrod, aud 
waren oben noch einige unförmlide Querftridje, das 
waren natürlich) Kopf und Arme. — Ein Engländer 
Duclos fam auf feiner Reife nad) Italien auf dem 
Mont Cenis an eine fehr gefährliche Stelle. „Herr, 
jagte zu ihm der Naulthiertreiber, hier ift bor einem 


Jahr ein großes Wunder gefchehen. Ein Reifender 


jtürzte mit feinem Wagen in diefen Abgrund!“ Sit 
er denn nicht ums Leben gefommen? „Berzeihen Ste, 
er wurde in feinem Sturz zerfchmettert, aber die Mauleſel 
haben feinen Schaden gelitten.” (ES verwirrt fich durch diefe 
Wunderſucht das Begriffsvermögen, der einfache niich- 
terne Berftand kommt den Menfchen abhanden. Es 
verítellt fih ihnen die ganze Welt. Das römifde 
Brevier, die Heiligengefchichten und Legenden find voll 
der abentheuerlichiten Erzählungen. „Aber,“ fagt ein 
Gdriftfteller, „fie haben den Einfluß auf das Volk, 


daß diefes nad ihnen feine pfaffifche Abfurditåt mehr - 


abjurd findet. Sie find der Garten abergläubifcher 
Geelen; man findet dort Kräuter, welche menigftens 
einichläfern, wenn fie auch nicht Heilen. 

Id fann mich nicht enthalten, Ihnen Giniges 


von diefem Unfinn aufzutifchen, wobei id freilich | 


mich felbft der Gefahr ausfete, lächerlich zu erjheinen. 
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Allein die Ausziige, melde id Ihnen mittheile, find 
aus der Schrift des größten jefuitifchen Heiligen der 
Neuzeit, des Alphons M. v. Liguori. Die Schrift 
ift betitelt: „Die Herrlidjfeiten Marit,” von einem 
Biſchof mit einer Einleitung verfehen und mit geift- 
lider Approbation herausgegeben. Das Erzählte 
wird demnad) aud) fiir Wahrheit ausgegeben. — Alfo: 

Der felige Franziskus Patricius, ein großer Ber- 
ehrer deg Ave Maria, pflegte jeden Tag 500 Ave 
Maria zu beten. Hierauf verfündigte Maria ifm. 
feine Lodesftunde, und er ftarb wie ein Heiliger.. 
Vierzig Jahre nad) feinem Tode ging aus feinem. 
Munde eine fehr fehöne Lilie hervor (die fpäter nach. 
Sranfreich gebracht wurde), auf deren Blättern man 
das Ave Maria mit goldenen Buchftaben gefchrieben. 
fand. 

Einem Priefter wurde 1228 beim Lefen einer 
heiligen Meeffe. von Albigenfern, die ihn ylöklid über- 
fielen, dte Zunge aus dem Munde geriffen. Auf 
jein inftindiges Gebet fette fie ihm Maria eigen- 
händig wieder ein. — Gin Ordensgeiftlider war zu 
träge beim Låuten niedersutnien, um den engliichen 
Gruß zu beten. Da jah er, wie der Glodenthurm 
fic) dreimal neigte, und vernahm die Stimme: Siehe 
yu thuft nicht einmal, was die unbelebten Gejchöpfe 
thun! — Ein Verbrecher, welcher die Gewohnheit 
hatte, tåglid das Gebet zu fprechen: ,Gebenedeite 
Jungfrau, Hilf mir in der Stunde meines Lodes,” 
wurde zur Nidtftåtte geführt. Als er an einem 
- Deuttergottesbild vorbeitam und bemfelben die Füße 





fügte, {ah man, wie die Statue den Arm ausjtredte, 
den Jüngling bei der Hand nahm, und ihn fo fefthielt 
daß es nicht möglich war, ihn loszureiken. La hörte 
man von allen Seiten den Ruf: Gnade! Gnade! 
worauf der Verbrecher freigefproden wurde. 
Namentlich werden viele Wunderdinge von dem 
heiligen Sfapulier erzählt. IG zeige Ihnen hier ein 
solches. ES befteht eine Kongregation vom heiligen 
«Gtapulier, d. h. von folden, welche fic) verpflichten, 
Daffelbe zu tragen. Eine Erſcheinung der Mutter 
‚Gottes, melde am 16. Juli 1251 dem Ordensgene- 
ral Simon Stod zu Theil wurde, garantirt Dem die 
‚ewige Seligkeit, der mit demfelben bekleidet jtirbt. 
Nun war ein leichtfinniger zu diefer Bruderjchaft 
gehörender Siingling, welcher auf fein Sfapulier 
trogend, fred in Sünden dahin lebte, und aufmert= 
fam gemacht, daß er vielleicht in der Zodesjtunde 
feiner Befinnung nicht mächtig fet, daffelbe feft an 
feine goldene Uhrkette heftete. Er ftarb im Vertrauen 
auf fein Sfapulier ohne Beichte, aber, o Entſetzen! 
Die Kette war zerriffen, das Sfapulier lag am Bo- 
den! — Ein anderer ähnlicher Siingling derfelben 
Kongregation hatte fid mit feinem Blute dem Teufel 
verschrieben, und der Teufel verlangte, daß er fih in 
den Brunnen ftürzen folíte. Da er den Muth dazu nicht 
Hatte, verlangte er, daß der Teufel ihn hinabjtürzen 
folfte. Aber der Teufel fprach zu ihm: Wirf zuerit 
das Sfapulier hinweg, dann will ich did Hinabjtürzen. 
Da der Süngling, trauend auf die Mutter Gottes, 
das nicht wollte und fic) lange mit dem Teufel her 
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umftritt, mußte endlich der Teufel beſchämt von dannew 


ziehen. 


Da folde Albernheiten mit dem größten Ernfte 


von den Jefuiten vorgetragen und in der That von 


den Zöglingen geglaubt werden, fann eg uns nicht 


befremden, dag. auh Wunder von ihnen felbit fabri- 
cirt werden. Sch werde Ihnen zwei Beifpiele aus 
der neueren Zeit vorführen, melde durchaus beglau- 
bigt find. In dem Freiburger Jefuiten-VBenfionat be- 
fand fic) in den bierziger Jahren ein junger Engländer 
Harry Clifford von vornehmer Familie und ausge: 
zeichneten Anlagen des Geiftes und Herzens. Gr 
befam ein Fufleiden, feine Freunde durften ihn be- 
jude. Das Uebel verfchlimmerte fih, der Befud 
wurde unterfagt. Weiter berichtete man, das Uebel 
werde fehlimmer, Harry befomme Krämpfe; endlich, 
es fei alle Hoffnung auf Vefferung verfchwunden. 


Da wird die ganze viele Hunderte von Jiinglingen 


umfaffende Anftalt zu einer dreitägigen Andacht der 
Mutter Gottes aufgeboten, eine gemeinfchaftliche Rom- 
munion gefeiert, mit Pomp das heilige Gud Hemd 
der Mutter Gottes aus dem Altar genommen, auf 
die Kranfenftube gebracht und auf den Fuß gelegt. 
Sofort verbreitet fich das Gerücht, es fei eine Beffe- 
rung eingetreten, und gegen Mittag, Harry fei voll 
tommen genefen, und liege auf den Knieen vor dem 
Altar, dankend für die ihm wunderbar bewiefene Hülfe. 
Am Nachmittage erjhien er mirflid auf dem Spiel- 
pla und fpielte mit den Uebrigen Gall. Ein alt 
gemeines Vive la sainte vierge! drang zum Himmel 











empor. — Der Patient, den Niemand eines Betrugs 
fähtg hielt, glaubte felbft aufs alkergewiffefte an feine 
wunderbare Heilung. Kritik und Kontrolle bei den 
Paters auszuüben, ift nicht möglich, weil ihre Wunder 
ſich der Oeffentlichteit entziehen. 

Das zweite Beifpiel führt uns nad Rom und 
betrifft einen jungen, reiden ſchwärmeriſchen Iſraeliten 
Alphong — Ratisbonne aus Gtrafburg, der am 
20. Januar 1842 durch eine Erfcheinung der Maria 
in einer Seitenfapelle der Kirche St. Andrea delle 
Tratte plöklid zum Katholicismus befehrt wurde. — 
Eine wahrhaft impertinente, mit großer Suverfidt 
gepaarte Zudringlidkeit eines eifrigen Papijten hatte 
in einem  furzen, vierzehntägigen Aufenthalt auf 
Hielen 28 jührigen Ifraeliten alle Eindride der 
Wunder und Herrlichfeiten biefer fieben Hiigelitadt 
gehäuft. Da betrat er, wie berichtet wird zufällig 
die genannte Kirche. Doc ich Laffe ihn felbft reden | 
und führe die Worte an, welche von ifm berichtet 
werden. „Ich war faum einige Augenblide in der 
Kirche, als id mich plöglid von einer unerflärlichen 
Unruhe ergriffen fühlte Id blide auf und fehe 
die ganze Kirche vor mir verjchwinden; in einer 
Kapelle aber hatte fich alles Licht concentrirt, uno in 
der Mitte Meier Strahlen erfchien mir auf dem 
Altar in erhabener glänzender Geftalt, voll Majeſtät 
und Milde, die heilige Jungfrau Maria, jo wie jie 
auf meiner Medaille abgebildet ift. Bon einer 
unmiderftehlichen Kraft fühle ich mid zu ihr hinges 
zogen. Die heilige Jungfrau giebt mir mit der 
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Hand ein Zeichen nieder zu fnieen; ich fniee nieder 
und jie fcheint zu fagen: So ift’s gut! Sie fprad 
fein Wort, aber id) verftand alles I“ — Bon Stund 
an war Katisbonne ein enthufiafticher Katholit, mit 
meldjem ganz Rom Parade machte. Mod. Jahre 
lang hat fid diefe wunderbare Konverfion im An- 
denfen der Römer erhalten und fich als eine 
himmlifhe Beftätigung des mirafulöfen Katholicismus 
geltend gemacht. Was ift nun von einer jolchen 
Thatſache zu halten? Die Beantwortung diefer Frage 
gehört Freilich nicht direct zur Löfung meiner Aufgabe, 
indeffen feien mir einige Worte erlaubt: Wenn die 
ganze Sache nicht ein fchlauer Betrug des Ratishbonne 
jelber ift, erjonnen um feiner Perfönlichfeit eine 
grope Widtigfeit zu verfchaffen, fo feinen drei 
Salle möglich zu fein. Entweder ift diefe Erſcheinung 
eine wirkliche, reale. Dies mag glauben, wer wil. 
Auffallend bleibt, dag fein zweiter zugegen mwar. 
Der Herr Jefus that feine Wunder offen vor 
Jedermanns Augen. Diefe jefuitifchen gefdehen im 
Wintel und entziehen fich deshalb jeder Kontrolle. 


Sweitens könnte diefe Erfcheinung eine Viſion fein, 


der feine objective Thatfache zu Grunde lag. Vifionen 
alertei Art fommen häufig vor. Der galante fran- 
zöfifche Abbe le Bouthillier de Rancé jah auf einem 
Spaziergang im Park ein großes Feuermeer, das 
degfeuer, und feine kurz zuvor geftorbene Geliebte 


halben Leibes und hånderingend mit den Flammen | 


tampfen. Das eigentliche Fegfemer war natürlich 
nicht im Part, aud feine Geliebte nicht. Aber diefe 
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Bifion madte auf den jungen Abbe einen ähnlichen 
Cindrud, wie jene Grideinung auf den Alphons 
Natisbonne. Der Lebemann am Hofe Ludwigs XIV. 
wurde von Stund an der ftrengfte Büßer und blieb 
es auch als General des Trappiftenordens bis an 
fein Lebensende. Die Möglichkeit einer folden Viſion 
läßt fi meines Erachtens nicht beitreiten, ihre 
Wirklichkeit ift eine rein fubjective, individuelle, wie 
ihre Erfolge. Oder drittens jene Erjcheinung des 
Natisbonne: war ein jejuitijher Betrug, ein phyfi- 
falifches Experiment, abſichtlich für Natisbonne 
angelegt, das vortrefflich gelang. Miehrere Neben- 
umſtände laffen dies vermuthen. 

So viel ift menigftens flar, daß diefe phantaftifdje 
Wunderwelt, welche mit dem prunkvollen Sinnenfultus 
fo eng ver{chwiftert ift, in abergläubifchen Seelen, . 
die von Jugend auf mit diefem Weihraudqualm 
umnebelt find, eine ganz ungewöhnliche Craltation 
und einen fubjectiven Glauben hervorzubringen 
geeignet ift. Das war es, was ich zunächſt zu zeigen 
beabfichtigte. Bei den Irvingianern begegnen wir 
in der Neuzeit einer ähnlichen Ridtung. 

Die jefuitiihen Mittel zur Erwedung eines 
religidfen Enthufiasmus find indep noch höhere und 
wirffamere. Dahin gehören die Excercitia 
spiritualia, geijtliche Uebungen, fogenannt nad) 
jenen {don vorhin erwähnten Buche des Ignatius, 
welches größtentheils von ihm felbft verfaßt ift. on 
diefer Schrift ift eine auf vier Wochen berechnete, 
welche aber gewöhnlich auf act bis 14 Tage vere 








ties werden, eine bis ins Einzelnfte gehende Anlei- 
‚tung zu religidjen Uebungen und zur Selbftbetrach- 
tung gegeben. Dieje Exercitia find eine Frömmio ` 


feitsfabrif. Id nenne fie eine Fabrif, weil fie fha- 
blonenmáfig betrieben werden. Der Menſch wird in 


\ ‚Die Mache genommen, nad) einem Sdema behandelt, 
um geriffe geiftlide Rejultate zu erzeugen ; ein recht 


eigentlicher, geiftlicher Werkdienft grob finnlider Art. 
Die tribe Mifchung von JleijH und Geift begegnet 
ung hier am auffålligften. Wie ein Arzt mit einem 
Kranken eine forgfältige Kur vornimmt, fo follen die 
religiös ſchlaffen und verweltlichten Seelen in acht 
bis vierzehn Tagen kurirt, zu neuem friſchen Geiſtes— 
{eben umgewandelt werden. — Sch will verſuchen, 
Ihnen in etwa ein Bild von denſelben zu ent— 
werfen. 

Es treten unter der Leitung ANN Po Paters 
eine Anzahl Klerifer, unter denen aud ältere und 
höhere Perfonen, öfter 30 bis 50 in einem großen 
Klofter 3ufammen. Seder erhält feine Belle, in wel- 
der fic) nur die nöthigften Möbel befinden. Beidte, 
Predigt, Nachdenten, Gebet, füllen nach einem  fejten 
Plan die Zeit aus. Dazu fommen finnlide Gr: 
regungsmittel : daften, Safteiungen, Dunkelmaden der 


Belle, ein Schädel, eine graujige Zeichnung — eines 


von Würmern zerfreſſenen Leichnams mit der Unter- 


“drift: „Was dtefer ift, wirft du einit fein,“ Mittet, 
welche geeignet find, Gemiith und Gewiſſen zu ängfti- 


gen. Die Vorfehriften evftreden fih fogar-bis—auf 
die Stellung des Körpers: mit dem Angeficht auf 
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27 
der Erde liegen, auf dem Niiden (tegen, ſtehen, 
fnieen, den Blid wohin lenken, ein oder zwei Schritte 


suriidtreten und dergleichen. Solche Vorſchriften 
finden ſich auch für die Jeſuiten und ihr Benehmen 





| im gewöhnlichen Leben. So dürfen 3. B. die Je ` 
| fuiten nie mit übereinander gejchlagenen Beinen 
| fiken und follen fic) in allen Leibesbewegungen alle- 

Å zeit volfjtändig in der Gewalt haben. Es gehört 
| demnad eine außergewöhnliche Anftrengung des Gei- 
i ftes dazu, um alle Einzelheiten genau zu befolgen. 


"Mud die Gedanken werden fehematijirt. Der Sigma, l 
muf alles nadjdenfen, was ihm vorgedadjt wird. 
Sh Führe Einiges an: „Man fol fein Fleiſch id 
H: tigen, indem man ihm einen förperlidjen Schmerz zu- 
| fügt, durch Tragen von Gilicien (Schmerzgürtel von 
| Draht geflodten mit nad Innen gekehrten Spigen, 
| die faft bei jeder Bewegung verwunden), oder indem man. 
| fich geißelt oder verwundet, oder durd) anderes Ungemach.“ 
—, Man ſoll knechtiſche Furcht erwelfen.” — „Die Be å 
trachtung der Hölle (ich führe wörtlich an) begreift ¿wet 
Borfpiele, fünf Punkte und eine Unterredung, wodurch 
man fic) den Ort der Scenen vorftellt; indem man 
fic) mitteljt der Einbildungstraft die Hölle in ihrer 
Breite, Vinge und Tiefe veranfehanlidt. Der erjte 
Punkt befteht darin, daß man im Geijte die ungeheuern: 
Dejen der Hölle und die Seelen fieht; der zweite, 
daß man das Geächze, Oefehrei und Läitern gegen. 
Chriftus und die Heiligen hört, dag an dieſem 
Ort ertönt; der dritte, daß man den Raud, Schwefel, 
die verpefteten Ausdiinftungen eines Pfuhles von 
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Unrath und Fäulniß riecht; der vierte, dag man ` 


jehr bittere Sachen fo ft et, wie Thränen oder etwas 
| Ranziges oder aud den Wurm des Gewiſſens; der 
; fünfte, daß man gleidfam das Feuer betaftet, 
durch deffen Berührung die Seelen verbrannt werden. “ 
Rechnen Sie dazu eine dreitågige Finfternig der elle, 
eine dreitågige Enthaltung jeglicher Nahrung, und 
Gdlaflofigfeit, die verlangt wird, follte man da nicht 
Erſcheinungen haben, Geifter jehen, in Crtaje gerathen ? 
= Um fünften Tage fommt das Weltgericht an die 
— Rethe ; am fedjsten, an dem die Jenjter mehr geöffnet 
find, das Mittagsmahl feiner ift und die Kaftetungen 
anterlaffen werden, findet die berühmte Andacht über 
die beiden Heerlager ftatt. Hier führt der G. Ignatius 
den Chriften ¿uerft in die Gefilde von Damascus, 
wo Gott den Menfdhen fuf, dann nad Serufalem 
und zeigt ihm den fein Kreuz aufpflanzenden Jeſus, 
wie er ſeine Jünger einladet, ihm auf dem Wege 
der Demuth und Buße zu folgen. Von da geht er 
mit einem wahrhaft begeiſterten Schwung zu den 
Gefilden Babylons über, wo er den Satan, auf einem 
feurigen, dampfenden Stuhl ſitzend ſehen läßt, wie 
er die Menſchen auffordert, auf dem Wege der Sünde 
zu ihm zu kommen; und viele ſind ihrer, die ihm 
folgen. Hier wird der Gläubige aufgefordert, ſich 
zu entſcheiden, wem er folgen mill. (Papſtthum und 
Jeſuitismus Seite 10.) Nun ſoll der Zögling ein 
Zwiegeſpräch mit der heiligen Jungfrau beginnen, 
daß ſie die Gnade des Sohnes anflehe, ihn unter 
ſein Banner aufzunehmen. Dann folgt ein zweites 
Geſpräch an Chriſtus ſelbſt gerichtet, daß er dieſelbe 
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Gnade von dem Vater ausmirke. Ein drittes Zwiegeſpräch 
erbittet vom Vater daffelbe. Dazu fommt täglich 
eine 3meimalige Gemiffenserforfdung. Man mat 
fid) Striche, fo oft man eine Siinde begeht, vergleicht 
den einen Tag mit dem andern, ob man Fortjehritte 


in der Heiligung gemadt hat. Dabet geht der 


Pater spiritualis ab und zu und dirigirt den ganzen 
Seelen- und Gemiithszuftand, indem er aufklärt, 
berichtigt, ermahnt und dergleichen. — So viel ijt 
flar, daß diefe Tage nicht der Faulheit und dem 
Meiiffiggange, fondern einer geiftigen Kraftanftrengung 
gewidmet find, die faum auszuhalten ift, menn alle 
diefe Uebungen mit gutem Willen und Ernft durd- 
gemacht werden follen. „Wlan wird dabei, fo befennt 
Einer, der fie mitgemacht hat, fo miirbe, daß die 
Paters fon am dritten Tage mit Einem anfangen ` 
tónnen, was fie wollen.” — „Nach einer jorgfältigen 
Gemifjenserforfdung über die Sünden des ganzen 
verflofjenen Lebeng legte ich eine Generalbeidte ab; 
am Gdluffe der Woche berichtete id noch einmal 
mit größter Zerfnirfhung, und diinfte mid nach 
beruhigendem Zufpruch des Beichtvaters und Empfang 
der Abjolution rein und vollfommen  entfiindigt.” 
Dem Einen will eine folde Behandlung als eine 
wahre Geiftestortur erfeheinen, während fie finnlid 
religiös angelegte Gemüther in einer Weife ver- 
arbeitet und ftählt, daß fie fortan fir die gewöhnliche, 
von Gott gefchaffene Welt unbrauchbar find. Der 
eigentliche geiftliche Gewinn oder vielmehr. Schaden 
aller diejer Anftrengungen ift der, dag die Jöglinge 
aus diefer Fabrik als ftolze, aufgeblafene und eine ` 
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S gebildete Heilige Herausfommen, voll Jefuiterei, 
geltählt und gewappnet als ächte brauchbare Werkzeuge 
für den Sefuiten General Pater Bedr. Diefe aufs 
höchſte getriebene,  felbft gemachte, verfchrobene 
Frömmigkeit, ijt himmelweit von jenem natürlichen, 
einfachen, feligen Glaubensleben eines in Chrifto mit 
Gott dem Vater verföhuten Kindes Gottes verfehieden 
wie ein felbjtgerecjter — Pharifäer von einem 
begnadigten Ginder. Die Menfejen find und bleiben ` 
ihrem inneren Geifteswefen nad dtefelben, fie mögen 
eine religtöfe Form annehmen, welche fie wollen. — 
Gott alfein ändert das Herz durch feinen heiligen 
Seit. Dieſe Jefuiten aber werden durch jolche 
Uebungen für das Evangelium der Liebe und Gnade 
Gottes von Grund aus verrottet und berdorben, 
und dies um fo mehr, da fie nicht in einer eitelu 
Negation leben, fondern in einer Pofition voll Kener 
und Enthufiasmus und Heiligkeitsdiinkel! Alfo Y bd ft 
gefährlime Menf hen! 

Welche feekenverderhliden Ab wege nach diefer 
Ritung hin liegen, fei fur; angedeutet: 

Zunächſt folte man erwarten, daß diefe überaus 
energiichen Heiligteit8beftrebungen wirklich fromme, 
heilige und ernite Menfchen, wenn auch von verfdro- 
bener Manier, erzeugen würden. Gerade das Ge- 
gentheil ijt der Fall! Durch folde mafdinenmågig 
forcirten Religionsiibungen wird das Herz falt und für 
wahrhaft religiöfe Gefühle unempfindlid. Se mehr 
dte Minde beten, d. H. ihre Gebete herjagen, defto 
todter und abgeftumpfter werden fie, Das ift der 
lud) des Formalismus. Natürlich! Die Leute haben 
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die Hille gerodjen, gefehen, ihr Feuer fogar betaftet, 
aber erfahren, daß es nidt brennt. Die Folge 
diefer Phantafiefpiele ift, dag diefe Menjchen wie 
Sthaufpieler mit den ernfteften Dingen gefühllos um- 
zugehen gewohnt werden. Die Paters entwideln 
darum bei ihren Land: und Stadtmijjionen eine uns‘ 
glaublide Kühnheit, ja Frechheit im Deigbraud der 
heiligften Dinge. Mit einer Gewalt und draitiichen 
Beredtjamkeit können fie die Schreden der Hölle aug- 
malen, daß den Zufchauern die Haut fchaudert; aber 
wie gefchulte Komödianten verfchlägt es ihnen nichts, 
mitten in der ergreif endften Sdhauderjcene einer zur 
Seite fißenden Schönen ein Aeuglein zu Eneifen, wie 
ein verliebter Bräutigam. Wie coulanten Gejdufts- 
Leien gehen ihnen die geiftliden Dinge flott von der 
Hand. Wie es einem Kajfirer eines großen Bant- 
haujes gleich ift, ob er in Silber, Gold oder Papier, 
ob er 1000 oder 10,000 Thaler auszahlt, fo bleibt 
den Jefuiten das Herz in derfelben Temperatur, mögen 
fie von Himmel oder Hille reden. Geift und Herz 
ift ihnen ertödtet. Sie find zu geiftlihen Majchinen 
geworden. Auf das Volt maden jie in ihren Miſ— 
fionen denfelben Cindrud. Da fiken diefe Leute nad 
einer adttägigen Miffton, in der fie jeden Tag einen 
oder mehrere fulminante Predigten gehört haben, fleiſch— 
lichereligiös erhist worden, in der Beichte abfolvirt 
find, nad) beendigter Kommunion in den Wirthshåufern 
‚hinter einem Glafe Bier, und diinken fih ganz ent- 
fiindigt und Heilig, und voll Eifer für ihre Religion 
und verteufelten Haffes gegen die Reker. Statt zu 
fanften und frommen Engeln, werden fie zu wilden 

















Zeufeln gemacht. Das find bie gepriefenen Früchte 
ihrer: Wirkſamkeit! 

JG made nod auf eine andere verderblidje 
Golge aufmerkjam: 

Bet diefer ins äußere Thun Hineingezogenen 
Heiligteits-Fabrif und der damit verbundenen Seelen⸗ 
erforfdung und Betrachtung der einzelnen Werte, 
find die Jefuiten immer tiefer in den groben äußeren 
Werfdienft hineingerathen, nad welchem fie das 
einzelne Werf für [id betrachteten, ohne auf 
den wahren, dem Werke zu Grunde liegenden Geiit, 
bejonderes Gewicht zu legen. Die gottgejälligen 
Werke kommen aus dem Glauben und Vertrauen zu 
Gott, aus der Liebe zu dem Herrn Sefus, der fein 
Leben für uns in den Tod gegeben. Was nicht aus 
diefer Gejinnung hervorfliegt, ift Gort nicht gefällig. 
Solche Betrachtungen pflegen indep die Sefuiten 
nicht anzuítellen, fondern in ihrer Rafuiftif d. b. 
der Vehre von den Fällen, behandeln fie das einzelne 
Werf und fragen, ift dies erlaubt zu thun und 
jenes? Die Trage des Was, nidt die Frage des 
Wie ift ihnen eigen; und diefe Frage wird fodann 
nad) jener moralifden Schlaffheit behandelt, melde 
dem nadjreformatorijden Zeitalter eigen war. Es 
wird 3. B. die Frage aufgeworfen, ob Einer zur 
RSiedererftattung eines geftohlen Gutes verpflichtet 
jet? Nun werden die einzelnen Fälle behandelt, 
unter denen diefe Frage vorfommen fann. — Diefe 
Safuifti? haben die Jefuiten mit ungemeiner Schlau- 
heit ausgebildet und darin Dret Höchit verderblide 
Grundjäge aufgeftellt. Der erfte ift der Probabi- 
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li8mus, die Lehre von den wahrſcheinlichen 
Meinungen. 3. B.: Muß ein Reicher einem an der 
Straße fikenden Armen etwas geben? Sie fagen ja, 
aber da es mahridetnlid ift, daß aud nod) Andere 
voriibergehen und dem Armen Almofen fpenden 
werden, und demfelben alfo geholfen wird, fo fann 
er eg aud) laffen. — Sft man zweifelhaft, muß man 
fih nach der Anficht anderer berühmter Doktoren 
umfehen, und man darf ihren Meinungen folgen, 
obgleich man feine eigene für wahrfcheinlicher Hält, 
denn jene gelehrten Doktoren werden ohne Zweifel 
die Sache viel griindlider unterjudt haben als du. 
So heißt es wörtlich bei Escobar, einem der berithmte- 
ften Doktoren der Jefuiten: „Eine Frau hat ihren 
Mann ermordet, um ihren Buhlen zu heirathen und 
hat nachher mit ihm gefiindigt; muß fie nunin der Beidte 
diejen Umftand aufdeden? Antwort Henriquez jagt 
ja, ich aber ſtimme dem Leffius bei, der eg läugnet! 
Das Refultat ift demnad: Man fann es thun und 
aud) laffen, und in beiden Fällen fiindigt man nicht. 

Die zweite Lehre ijt die Methode, die Ab- 
{tht zu lenfen, d. h. es fommt bei jeder That 
auf die Abjichten an. 3. B. Du darfft nicht ftehlen, 
in der Abfidt Gottes Gebot zu übertreten, aber du 
Darfft eg thun, um dir Geld zu verichaffen, denn dies 
ift eine ganz erlaubte Abficht. Wörtlid aus Escobar: 
„Du fannft deinem Feinde, der dir fonft fehr fchaden 
würde, den Tod wünschen; nicht etwa aus Hag (dag 
wäre undriftlid), fondern um deinem Schaden zu 
entgehen; du fannjt dich auch über feinen aN freuen, 
weil er dir. Vortheil brachte.“ 
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Die dritte Lehre ift die von dem inneren 
Borbehalt und der zweideutigen Wortftel- 
lung. Sandez, ein vollgültiger Doctor der Oe 
fuiten, jagt wörtlich: So oft Worte ihrer Bedeutung 
nad) zweidentig find und einen mehrfachen Sinn ge- 
ftatten, fo ift es keine Lüge fie in dem Sinn ausu- 
Iprechen, welchen der Spredende in fie hineinlegen 
will, obwohl diejenigen, welche fie hören, und an den 
fte gerichtet find, fie in einem andern Sinne nehmen.“ 
Wörtlid aus Sande: „Wenn Jemand, der eines 
Mordes jchuldig ift, den er an einem Pater verübt. 
hat, deshalb befragt wird, fo darf er antworten: er 
habe den Pater nicht getödtet, indem er an einen 
andern diejes Namens denkt; oder wenn er ebenfalls 
an den fraglichen Pater denkt, fo darf er antworten: 
Ich Habe ihn nicht getddtet, nämlich mit dem innern 
Borhehalt, vor feiner Geburt.“ „Eine folge Schlau- 
heit,“ führt Sande fort, „ift von großem Nuken, 
jowohl um Vieles zu verbergen, was verborgen bleiben 
muß, und was doc, nicht ohne Lüge und Meineid 
verborgen werden fönnte, wenn es nicht auf diefe 
Weife gejchehen dürfte.  Rechtmapiger Weife aber 
tann man fid einer folden Lift bedienen, fo oft es 
gilt, feinen Körper, fein Leben, feine Ehre zu erhalten, 
fein Vermögen zu fügen, oder irgend eine Tugend 
zu üben.“ Fillinccius fügt den Grund Hinzu: „Weil 
der Endzwed die Güte der Handlung beftimmt.“ 
G8 ift Har, daß man mit diefen drei Methoden alle 
moralifden und unmoralifden Kunititide machen und 
alles vertheidigen fann. Die Proteftanten haben, 
obgleich fie früher die Safuiftit natürlich in anderer 








35 


als diefer gottlofen Weiſe betrieben, diejelbe nachher 
falt ganz fallen gelaffen, und ihr Augenmerk in der 
Ethik auf die innere Qualification, den Glauben, 
das innere Vermögen gut zu handeln, auf den ` 
Geiſt gerichtet. 

In wie ausgedehnter und verabjcheuungswürdiger 
Weiſe die Jefuiten von diefen Lehren im Beichtſtuhl 
und in der Politif Gebrauch gemacht haben, ift all 
gemein befannt. „Wenn ihr unerfdiitterlid glaubt, 
dog euch zu Lügen erlaubt ift, — jo liigt!” das find 
Worte, eines Dejuiten. Bei folden Lehren hört 
alles Vertrauen auf. Hurter war heimlich zum Ka- 
tholicismus iibergetreten, blieb wohl aber noh an die 
zwanzig Jahre rejormirter Antiftes in Sdaffhaufen, 
big man endlid den Fuds aus dem Lode trieb und 
den Heudler entlarvte. Wir können gar nicht willen, 
ob nidt unter den verirauteften MRathgebern des Kai- 
fers und Dismards verkappte Jejuiten find, welche 
öffentlich ganz herzhaft auf den Jefuitismus fchimpfen, 
alles in der Abficht die geheimen Pläne der Politik 
auszufpioniren und fie den Feinden Preußens zu vers 
rathen. Die Zeitungen haben uns wenigitens in der 
jüngften Zeit berichtet, daß ein gewiffer Pole, Mon- 
fignore von Wolansfi, jchon feit längerer Zeit zum 
einfimaligen Nachfolger des Armeebijdofs von den ` 
Jefuiten erzogen, in der Abjicht zur Armee nach Frant- 
veid) fich begeben habe, um eine persona grata des 
Kaifers zu werden, um dann das Kaiferlidje Vertrauen 
‚und feine hohe Stellung im Dienfte des Jefuitismus 
und zum Verderben Preußens auszubeuten. — Diefe 
Bedeutung haben auch die von den Jefuiten auf den 











Schlachtfeldern erworbenen eifernen Kreuze: jich einzu- 
ichleichen, heimlich oder Lffentlidh, fih Vertrauen und 
Macht zu erwerben, und daffelbe nachher verrätherije. 
gegen den protejtantifchen Kaiferthron zu mißbrauchen. 
Die Hag gegen Preußen predigenden Jefutten in 
Franfreid und die in den Kazarethen und auf dem. 
Schlachtfeld weilenden Jefuiten im preußifchen Lager 


dienen ein und berfelben Suche; und diefe Lehteren ` 


find uns gefährlicher als jene. Rann etwas Schänd- 
lichereS erdadt werden? — Wer fann fih gegen 


= folde Menſchen fügen, von, denen man weiß, daR. 


fie unter vorgehaltener Maske einem fremden feind- 


jeligen Obern unbedingt gehorden und daß prinzip- 


gemäß ihr Beftreben auf den Untergang des prote- 


ftanttfdjen Raiferthums gerichtet ift und fein mug? 
Mögen fie taufendmal in loyalfter Weiſe ihre Liebe 
zum deutfehen Vaterland betheuern, fo ſind's Betheue- 
rungen mit dem inneren Vorbehalt: Dem katholiſchen 
und fatholijd zu madenden Deutjhland; d. h. mit 


- anderen Worten: fie wollen unferen Untergang, d. ). 


in ihrem Sinne: unfere gewaltjame Belehrung zum. 


Katholicismus. 


Aus der åuferen Organifation des. 
Ordens miiffen wir nod) einige Umitände anführen, 
welche die Oefährlidkeit deffelben in ein recht helles 
dt ftellen. Bis zum Jahr 1000 etwa waren die 
Orden Total und alfo aud national. Von Clugny, 
ging dann eine centralifirende Reform aus, fo dag. 


fie einen internationalen Gharakter annahmen, ¿us 


gleich mit der Hebung der Kirchengewalt zur Uni- 
— verfalmonardjie. Indeſſen befchränfte fih ihre Wirt- 
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ſamkeit ſtets auf rein kirchliche Gegenftände. Die 
Ordensprovinzen fielen mit den Landesgrenzen zuſam— 
men; kein Mönch durfte wider ſeinen Willen in eine 
andere Provinz geſandt werden. Der Jeſuitenorden 
hat das geändert, die nationalen Schranken abge— 
worfen und kämpft nur für die Macht des Papſtes. 
Um die einzelnen Prieſter dazu recht geſchickt zu ma— 
chen, ſind 1. ſämmtliche Prieſter für ſich iſolirt. Pri— 
vatfreundſchaften, oder wie ſie genannt werden, Par— 
tikularfreundſchaften, werden nicht geduldet. Dagegen 
iſt eine gegenſeitige Kontrolle mit der widerlichſten 
Angeberei eingeführt, ſo daß kein Bruder dem andern 


trauen fann. 3n jeſuitiſchen Mädchen-Penſionaten 


geht das wohl ſo weit, daß ein Mädchen nicht ein— 
mal dem anderen die Hand geben darf, es ſei denn, 
daß ſie Handſchuhe anhaben. Jede körperliche Berüh— 
rung ſoll vermieden werden. — Zweitens ift der 
feſte, regelmäßige Chordienſt, der an anderen Orden ijt, 
abgefdjafft, fo dağ die Briefter zu jeder Stunde fret 
und verfügbar find. Nicht die Kontemplation, nicht 
eine Zufluchtftätte für bekiimmerte Gemitther zit 
bieten, auch nicht Seelforge, Predigt, Sugendunterricht 
an fic) zu treiben ift der Iwed diefes Ordens. So 
weit er dennoch dtefes betreibt, gefchteht es im Dienfte 
der Herrjdaft Roms: die Katholiken zu gewinnen 
fie an ihren Orden zu feffeln und auf alle Lebens- 
verhältniffe Einfluß zu erfangen, und dtefen Einfluß 
zu ihren Separatzweden anszubeuten. Drittens traz 
gen die Priefter fein beftimmtes Ordensgewand, fon- 


dern die gewöhnliche Kleidung der Weltprieiter; aud 


dürfen fle, wo es erforderlich fcheint, ſich jeder an- 
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dern weltlichen Kleidung, wie die der Kaufleute, 
Aerzte, Beamten bedienen, fo dag man nicht wiffen 
fann, ob Jemand ein Sefuit ift oder nicht. Um thre 
Zwecke zu erreichen, dürfen fie ihren Glauben ab- 
ſchwören, fih zum Broteftantismus befennen, und 
nicht felten tauchen Perfönlichfeiten der Art auf, die, 
wenn fie Alles ausfptontrt haben, bald wieder ver- 
fhwinden. Es find mir mehrere derartige Perfón= 


tichteiten befannt geworden, melde ich für verkappte 


Sefuiten habe halten miiffen. 

Gë ift ferner noch Folgendes zu berichten : 

Die 7000 eigentlichen Priefter des Ordens, 
außer welchen es nod) vielerlei Anhängjel giebt, bil- 
den nicht etwa das jefuitifdje Heer, mit welchem wir 
zu fimpfen haben, fondern nur den Dffiziersitand, 
melder über ein anderes unzählbares, durch Gelitbde 
mit ihm verbundenes Heer zu verfügen hat. 

Diefes Heer bilden die fogenannten, befonders 
in neiterer Zeit aufgefommenen und den proteftanti- 
jhen Vereinen vielfach nadgebildeten Kongrega- 
tionen, Sodalitäten und BruderfMaften. 
Unfere Vereine haben jeder für fic) einen beftimmten 
Bed, find frei, fafjen nur das fpecielle Bediirfnig 
der Noth, der åufjeren oder inneren Wiffion in’s 
Auge und treiben feine Kirdhenpolitit. ` Ziele ift 
aber unter dem Aushängeſchild irgend eines unſchul— 
digen Zweckes bei diefen jefuitifchen Kongregationen 
der Hauptsmed. Wenn 3. Y. in Placentia in Italien 
eine Mädchen-Sodalität gegründet ift, deren Theil- 
nehmerinnen fih verpflichten, nur einen ächt fatholi- 


{chen von den Prieftern gebilligten Mann zu heirathen, 
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und die geiftlidjen Väter ihnen unter diefer Bedingungaud ` 
einenfolden garantiren, fo liegt der eigentliche Zweck offen 
am Tage. (ES ift nicht der, die Mädchen mit guten Män- 
nern zuverjorgen, fondern alle Verhältniffe beherrfchen zu 
wollen. Durch die Bruderfehaften werden die Maffen 
fanatijirt, und eine Vereinigung der fchwarzen und 
rothen Internationale eingeleitet. Diefe Bruder- 
haften werden durd Verdrehung gefchichtlicher That- 
faen und Litgnerijde Borfpiegelungen Haranguirt. 
Das ungebildete Fatholijhe Bolt läßt fich dabei Hun- 
dertinal betrügen, aber es wird ftetg Neues erfunden, 
um daffelbe beftåndig im Echauffement zu erhalten 
und den geheimen Groll und die Begier nad dem 
proteftanttfden Befig zu nähren. Maffenpetitionen, 
Maffenproceffionen, Wanderverfammlungen, Volfsanf- 
läufe, wie in Cffen, Aachen, Erefeld und andern Orz 
ten werden organijirt, und es wird fein Mittel zur 
Erhitzung der Oemiither vernachlaffigt. Durch diefe 
überaus zahlreichen Kongregationen der mannigfachiten 
Art haben fich die Jefuiten eine unzählbare, durch 
Geliibde feft aneinander gefettete Schaar untermiirfig 


‚und dienjtbar gemacht, fo daß ihrem Winte Taufende 


bereit ftehen, liiftern nad] proteftantijhem Out. Zur 
beftimmten Stunde finnen fie alle Macht auf Einen 
Punkt concentriren, um in einer bedenflichen Stunde 
politifder Krifis mit Einem Coup die Herrichaft an 
fih zu reißen. Bergegenmårtigen wir uns, daß Alles 
von Einem Punkte in Rom, dem Jefuiten - General 
geleitet wird, in deffen Hände jährlic) über 6000 
Briefe zum Theil mit Geheimfdrift aus allen Enden 
der Erde 3ufantmen laufen, der mit abfolut monar- 
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ehifeher Gewalt fommandirt, und allerfeits bei feinen 
Untergebenen den bereitwilligiten Gehorjam findet, fo 
werden wir die Oefährlidkeit diefes Ordens für 
Staat und Kirche wohl einfehen. 

Zu diefen Brüderfchaften fommt die Pref fe. 
Es ift unglaublid, wie viele Lofalblåtter im Geifte 
jener Germania unter der gefchäftlichen redaktion 
vorgejdjobener unbedeutender Berfönlidfeiten, aber unter 
der wirklichen Yedaktion von Kaplänen in den Lester 
Jahren gegründet worden find. Die Bruderfdhafts- 
Leute müffen cin foldes Blatt halten, andere Blatter 
zu lejen ift ihnen verboten. Go werden allmähid im 
Stillen alle Bofitionen in Befig genommen, möglichit 
viele Beamtenftellen befegt, das Land durchwiihlt, 
um einft fagen zu fónnen: wir find die Herren des 
Landes, wir haben die Herrfdaft in Hånden!, 
Kaifer, du: fannit gehen: Danke ab, oder werde 
fatholtjd)! Es ijt fonjtante Anficht des fatholifden 
Bolfes, dağ ein Kaifer fatholifc) fein müſſe; er 
jet fein Kaifer, fo lange er nicht vom Papfte gefrönt 
fet; ein protejtantifcher Fürſt dürfe fic) gar nicht fo 
ennen; und es fei ihre heiligfte Pflicht, dag, damit 
nicht die ganze Welt auf den Kopf geftellt werde, 
jie Delen Kaifer nöthigenfalls gevaltfam fatholifd 
maden miipten. | 

Dag nun Ignatius Loyola mitfeiner Sdjaar das 
Biel erreichen und den Proteftantismus itberwaltigen 
werde, ijt felbjt abgefehen von Dem, der im oberften 
Regimente fikt, bei der ungeheuren Ausdehnung des 
Proteftantismus, der fogar jet die vom Papſte ver- 
fludten Bibelgefellichaften unter den Fenftern des 
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Vatikans etablirt hat, ferner bei dem in ihm wurzeln⸗ 
den religiöſen und wiſſenſchaftlichen Leben, bei der 
kulturhiſtoriſchen Entwickelung aller Völker zur 
bürgerlichen und politiſchen Freiheit und zur Toleranz 


in der That keine nahe liegende Gefahr. Aber Er— 


folge im Einzelnen ſind auch ſchon ein großer Scha— 


den. Siege Oeſterreichs und Siege Frankreichs 


würden partielle Bartholomäusnächte zur Folge ge⸗ 
habt haben und es würde zur entſcheidenden Stunde 
die ganze zur Verfügung ſtehende Maht aufgeboten 


worden ſein, um Rheinland und Weſtphalen zu re— 


volutioniren. 

Die Jeſuiten und alle ächten in der Wolle ge— 
färbten Ultramontanen müſſen der Natur der Sache 
nach die Vernichtung des proteſtantiſchen Kaiſerthums 


als nächſtes und höchſtes Ziel im Auge haben. Sie 


müſſen es, weil nach ihrer Anſchauung der Papſt 
als der Stellvertreter Chriſti der Herr iſt, dem Gott 


alle Gewalt auf Erden übergeben hat und Preußen 
diejenige Macht iſt, welche der Verwirklichung dieſer 


Anſprüche am meiſten im Wege ſteht. Alle päpſtli⸗ 


chen Anmaßungen eines Gregor und Innocenz werden 
bis zur heutigen Stunde mit der Abſicht ihrer prak— 


tiſchen Verwirklichung aufrecht erhalten. Denn nach 


dem 23. Sat des Syllabus haben die römiſchen 


Päpſte noch nie die Grenzen ihrer Gewalt über— 


ſchritten, weil es ihrer Anſicht nach gar keine ſolchen 


Grenzen giebt. Ihre Gewalt iſt wie die Gottes ab— 


ſolut unbegrenzt. Es iſt Lehre des Syllabus (Satz 
24), daß die Kirche Macht hat, Gewaltmittel anzu— 
wenden. Der gewaltthätige Ultramontanis- 
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mus, mie Preffenfé die Partei des Univers im 


Unterschiede des liberalen Ultramontanismus eines 


Niontafembert und anderer Männer nennt, jener 


—Ultramontanismus, melder am Tiebften, wie ehedent 


in Böhmen und Belgien die proteftantifchen Fiirften 
von ihren Thronen, bie proteftantifden Grafen und 
Bauern von ihren Gütern vertriebe, um fid wie die 
Kinder Ifraels in dem gelobten Lande in diefen von 
Ketzern gefäuberten Pläken zu etabliren, ift von dem 
Bapíte durd) den Syllabus legitimirt und nun vol- 
Lends durd) das Jnfallibilitäts-DOogma zur allgemein 
herrfdhenden Nichtung in der römifden Kirche ge- 
worden. Lehre deg Syllabus (Sat 20) ift es, daß 
dte Kirche ihre Autorität ohne Erlaubnig und Bu 
ftimmung der Staatsgewalt ausüben, diefe fogar der 
Kirche dazu den weltlichen Arm leihen fol. Es ift 
allzeit Lehre der Päpfte gemefen, daß Reger und 
fegerifche Firften überhaupt Rom gegenüber gar fein 
Recht der Eriftenz haben. „Eine der feierlichiten 
Kathedral-Bullen, fagt der Altkatholit Neinfens, *) 
die je erlaffen worden find, ift die Pauls IV. Cum 
ex apostolatus officio von 1558. Darin ift jeder 
häretiſche Vitrft feines Landes verlujtig erklärt, das 
dem davon zuerit Befit ergreifenden gehören fol, 
welcher in der Einheit der römijchen Kirche und im 
Gehorjam gegen den Papit fteht. Wer den Fekeri- 
{den Fiirften aufnimmt, vertheidigt oder auch nur be- 
giinftigt, ift durch diefe That, ohne daß es eines wei- 
teren Nidterfprudjes bedarf, excommunicirt und infam, 


1) Die päpftlichen Defrete v. 18. Juli 1870. VI. 25. 
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ehrios, aller bürgerlichen und Ffirchlichen Rechte ver: 
luftig.” Dieſe Bulle ift in voller Kraft. Mithin ift: 
jeder Jefuit in einem proteftantifdjen Staate ein Re- 
volutionär, denn fie find es, welche diefe Anſprüche 
zu realifiren beabfichtigen, aud) vor feinem Mittel 
zurücichreden. Aber nicht nur die proteftantijehen,. 
jondern aud die Tatholifchen Staaten follen dem 
Willen des Papitfönigs untergeben fein. Der Papit 
will Gott auf Erden fein, und die Sefuiten wollen. 
ihn dazu machen. 

Man wird mir entgegnen: Worte! Worte! aber 
von da big zu Thaten ift ein weiter Schritt! Das. 
heißt doch Gefpenjter fejen, wenn man an eine 
folde thatjächliche Verwirklichung folder unverſchäm— 
ten Anfprüche glauben wollte! 

Sth entgegne aufdiefen Widerfprud ein Dreifaches : 

Erjtens: Wem wäre aud nur ein einziges offi- 
cielles Wörtlein der Kurie befannt, welches auch nur 
im Entfernteften eine Anerfennung der Broteftanti-. 
hen Kirche oder Fürften als folder in fic ſchlöſſe? 
Dagegen führe ich Ihnen ein Wort des Papſtes vom 
25. Mai 1871 an, welches er über das, dazu noch 
für ihn äußerſt günſtige Garantiegeſetz der italieni— 
ſchen Regierung ſprach, welches deutlich genug die 
Stellung des Papſtes ſelbſt zu katholiſchen Staaten 
kennzeichnet: „Iſt nicht ſelbſt die Gewährung der 
Garantieen, wovon wir ſprechen, ein ſchlagender Be— 
weis, dag, man fih anmaßt, uns Geſetze aufzuerlegen, 
uns, denen von Gott die Macht gegeben iſt, hinſicht— 
lich der moraliſchen und religiöſen Ordnung Geſetze 
zu geben, uns, die wir zu Auslegern des natür— 
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tiden und göttlichen Nechtes im ganzen Gebiet des 
Weltall8 verordnet find!“ — „Der Gott im Vatikan 
nimmt die Sache im Ernft. Er Hält fid für die 
immer lebendige und umiverfelfe incarnirte Offen- 
barung. Mit Gott unterzeichnet man keinen Ber- 
trag; man beugt fich anbetend vor ihm, oder — man 
laft ihn in feinem Olymp, ohne fih über ihn zu be- 
anruhigen.“ (Huet). 

Zweitens. In Betreff der Inangriffnahnte der 
Verwirklichung diejer Anfprüche beachte man die auf 
allen Seiten erfolgenden Angriffe auf die Staatsge- 
walten. Die Konfordate werden von der Kurie zerriffen, 
wie in Bayern, während fie. gegen die Abfehajfung 
des Konkordates in Defterreich proteftirte. Rom fanns 
thun, der Staat darf es nidt!? Die Verträge und 
Veltfehungen werden wie bet der Genfer Bifdhofs- 
Angelegenheit ignorirt. Die Bifdjöfe erklären fett 
dem Infallibilitätsdogma geradezu, die Staatsgefeke 
midi halten zu können, infofern fie den Kirdjengefeten 
widerftreiten. Wie oben gezeigt, widerftreitet aber 
die Criftenz proteftantifcher Fürſten den Kirchengefegen. 
Sie haben dem Könige den Eid der Treue gefchworen 
mit der ausdrüdfichen Erklärung, daß fein Konflikt 
zwiſchen den Staatsgejegen und den Sirchengefegen 
beftehe. In dem Eidſchwur, welchen der gegenwärtige 
Erzbiſchof Melchers v Köln den 14. April 1866 in Gegen- 
Wart des Königs Leiftete, Heißt es wörtlich: „Ich ver- 
ipreche diefes alles um fo umverbrüchlicher zu halten, 
als id) gewiß bin, daß id mich durch den Eid, welchen 
ih Seiner påpftliden Heiligfeit und der Kirche ge- 
Leiftet habe, zu Nichts verpflidte, was dem Cide der 








Treue und der Unterthånigteit gegen Se. Königliche 
- Majeftät entgegen fein fann." Sekt wollen die Bi- 
ihöfe Kautelen einführen, welche alle päpftlichen An- 
maßungen involviren. Es bleibt die Vereinigung, 
dieſes Eides mit dem Syllabus eine dunkle Partie, 
welde nur das Lidt des Jefuitismus aufzuhellen 
vermag. Warum fapt man nicht in den diplomatifchen 
Serhandlungen mit der Kurie diefen Punkt ins Auge, 
um. dag Verhåltuig der Kurie zu protejtantiichen 
Vlirften auf reinen Fuß zu fegen? Entweder erflärter 
Krieg oder ehrlicher Friede! Die alfenthalben aufs 
tauchenden Streitigkeiten find nicht die accidentellen, 
jondern die beabjichtigten Folgen der Proklamirung. 
der päpftlichen Infalfibilitåt. Die Kurie ift von den 
Staaten, fogar von den anfangs diffentirenden Bifehöfen 
officiell auf diefe Streitigfeiten als nothwendige Folgen 
des Koniils aufmerffam gemacht worden, aber fie ift 
trokdem, und ohne vorher mit den Staaten zur 
Befeitigung derfelben Verhandlungen einzuleiten, auf 
ihrer Bahn, rücjichtslos allen Widerftand niedertretend 
fortgefdritten. Die Kurie will alfo Händel, um den. 
großen Kampf, um die Herrichaft der Welt allmählig. 
einzufüdeln. — IG will der Kürze der Zeit wegen 
nicht näher auf die geheimen Gefebe der Jefuiten 
eingehen, um Grbfchleichereien zu organijiren, fidh: 
Geldmittel zu verschaffen und dergleichen, will nicht 
von der jogenannten Chriftianifirung des Kapitals, 
den Dachauer Banken, u. dgl. reden, fondern nur 
fur; erwähnen, daß unermeßliche Geldmittel ihnen zur 
Verfügung ftehen. — Sollte e8 nun noh einem 
Zweifel unterliegen, daß die Jefuiten in die fräftigfte 
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und umfaffendite Action zur Erlangung der Weltherr- 
ſchaft eingetreten find, und dag fie jeloft im Blid 
auf die Waffen, die 200 Millionen, welche Hinter 
ihnen ftehen, den ernften Glauben haben, fie aud im ` 
günftigen Augenblick an fich reißen zu fónnen ? 


Aber drittens: Wie Debt es mit der Aus- 


fúbrbarfeit? Vor dem Jahre 1848 war der 


Jefuitenorden in keinem deutfdjen Territorium jeßhaft. 


Segt haben fie in den meiften großen fatholifden 


Gtådten ihre zahlreich befetsten, glänzend ausgejtatteten 


Ctabliffements. Den anfänglich) widerftrebenden Epis- 
topat und die liberaleren, friedlidjer gefinnte Welt- 


getjtlidteit haben fie der Art terrorijirt, daß fie mit 
wenigen Ausnahmen auch die widerftrebenditen Elemente 


unter fih gezwungen haben. Sie gebieten über den 


Papit, indem fie ihn mit ihrem Weihrauch umnebelnd 
und anbetend auf ihren Schild Hoben. Ich Führe 
in Beziehung auf das weftlide Deutfdland einige 
Mitteilungen des Brofeffor Schulte in Prag an, 
melder in diefer Hinfidt die umfaffendjten Kennt- 
niffe befigt: Cs fommen in Aachen auf 67,000 


Katholifen 613 geifilidje Perfonen, ». b. auf 110 


eine; in Miinfter auf 34,000—523, d. h. auf 61 


eine, in Trier auf 56, in Paderborn auf 33 eine. 


Die weiblichen Ordensfdhweftern, welche ebenfo thätig 
arbeiten, find mitgerechnet. Rechnen wir die Hälfte 


der Katholifen als Kinder und Unmiindige ab, fo 


ergiebt fid, daf in Paderborn auf 16, in Minjter auf 


30 eine geifilidje Perfon kommt, welche den jefuitifchen 


Dejtrebungen dienjtbar ift. Sn den vier Didcefen 


Köln, Trier, Miinfter und Paderborn ftehen mehr 
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alg 10,000 Perfonen in directer Abhängigkeit und 
abjolutem und enthufiaftijhem Gehorfam der Jefuiten. 
In Preußen giebt es etwa 9000 Briefter und 7000 
Drdensleute, in ganz Deutjdland über. 18,000 
Priefter und 11,000 Ordensleute. Rechnet man zu 
diefen 30,000 jene — zahllojen Mitglieder der 
Gvdalitåten, Bruderfdjaften, Senoffenfdhaften, fo 
haben wir bei 30,000 Offizieren eine ganz rejpectable 
Armee, die des Winfes gewärtig ift, wenn es gilt 
das proteftantifdje Jod abzufchütteln. Man Tat vor 
Alem die großen Städte ing Auge, und wenn in 
einer folden Stadt einige hundert Perfonen nad 
Einer Ritung hin arbeiten und den Jugendunter-, 
richt und den Beichtjtuhl in ihrer Hand haben, fo 
ijt eg wohl flar, daß fie diefelbe gehörig verarbeiten 
und ihr in 20 Jahren einen ganz anderen Charakter 


= verleihen können. 


Sch Hoffe, werthe Anmefende, Ihnen die von 
Seiten des Jefuitenordens drohende Gefahr, fowohl 


nad) feinem inneren Wejen, nad) feinen Bejtrebungen 


und Tendenzen, wie nad feiner Ausdehnung und 
Macht genugſam charakteriſirt zu haben, eine Gefahr, 
welche nicht nur den Proteftantismus, fondern mit 
ihm alles das, mas uns lieb und theuer ift bedroht. 
veilig wird fie Ihnen in diefer alt ehrwürdigen 
Stadt nod) nicht nahe getreten jein, aber fie ift für 
Das ganze Vaterland vorhanden. Vertrauen wir indef 
nicht fo fehr auf unfer tapferes Heer und die augen- 
blickliche Machtftellung des deutichen Reiches, auch nicht 
auf die Fulturhiftorifche Entwidelung unferes Volfes! 
Es find dies freilich zwei gewaltige und ftarte Stiigen 
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unferes blühenden Gliides. Aber bei dem unheim- 
liden finfteren Treiben der jefwitifchen Madinationen 
fann ein finfterer Zag dies Gebäude umftürzen, wie 
der 24. Februar 1848 den franzöfijhen Thron, deffen 
Umfturz acht Tage vorher nod) fein Menſch auf Erden 
geahndet hatte. Sehen wir uns nach fefteren Stüten 
um! Jd meine jenen weltüberwindenden Glauben, 
der in klarer bewußter Erfenntniß des Heils in Chrifto 
gegründet ift, der das Herz erfüllt, belebt, befeligt, 
der ebenfo ftarf im Tragen der Leiden wie muthig im 
Kampfe ijt. Suden wir in diejem Glauben die gute 
Gade mit allem Eifer zu ftärken! Er möge uns vor 
Allem vor jener Sicherheit und Läjfigkeit bewahren, 
welche dem Feinde freies Feld einräumt.  Crflehen 
wir ingbefondere die Gnade unjeres treuen Gottes, 
Dep die Sache ift, deg Herrn unferes Gottes, der 
des Papftes und der Jefuiten fpottet. Die Gnade 
deg Allmächtigen, der fidtbar und herrlid uns bis 
hierher geführt hat, walte über uns und unferen 
theuren Kaifer, und Laffe uns, wenn aud in ver- 
ſchiedenen Gemächern, doh in dem gemeinfamen 
Haufe des deutfehen Vaterlandes in Ruhe und 


Srieden leben in aller Gottfeligteit und Ebrbarteit, | 


und made unfere Feinde zu Sanden zu Seinem 
Lob und Preis. Er fegne aud). diefe Stadt und 


‚erhalte fie im rechten Glauben und einige Aller 


Herzen in der heiligen Liebe zu. unferem Erföfer 


und in der werfthätigen Liebe unter einander! 


\ rm 


| Buddru derei von E. Hilgerloh in Bremen. 
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Inm Verlage von Hugo Klein in Barmen ift er- 
- {Hienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
» Beiträge zum Schriftverſtändniß. 8%. 1. Band 15 Sgr. ; 
| 2. und 3. Band å 25 Sar. ` 
- Bilder, 30 mit Verfen — in Art der Speckter’fchen — zum 
| Bertheilen unter Jung und Alt. 2 Sammlungen å 30 
BL in Mappe å 4 Sgr. | 
Brandt, Ht. G. M. (Director) Marianne Henriette 


Georgi, geb. Fifder, Hausmutter zu Diijfelz ` 


thal. Nad Familiennadhridten und Freundesmittheilun- 
gen. Mit photographifdent Bildnik und Facfimile. 80. 
| broh. 12 Sgr., elegant geb. 20 Sar. i 
= — — Mutter Folberg, Gründerin und Vorfteherin des 
Mutterhaufes für Kinderpflege zu Nonnenmeier, ihr Leben 
und ihr Wirfen. Gr. 8%. 2 Theile. 216 Thir, 
Cremer, $, (Brofeffor). Der Gott des alten Bundes, 
' 805 Go ; | 


. Cuno, €, Erſtlingsgarben. Eine Sammlung von Nonnen— 
weierer Kindererzählungen. Mit 12 Bildern. 80. 12 Sgr. 
Drechsler, W. Eine Kriegs-Chronik für's kleine 
Volk. Mit Illuftrationen. 2. Aufl. Gr. 80. cart. 71/2 Sar. 
way, Y. (Pfarrer) Welche Aufgaben erwachjen der 
evangelijdjen Kirche Deutjdlands aus der alt- 
| fatholijdjen Bewegung. 2. Aufl. 8%. 4 Sgr. 
Feſtgabe, biblifde. Drei Bogen Text mit 12 lieblichen Bil- 
| dern in Farbendrud. In fehr elegantem Gold- oder 
Gilberdrudcarton. Als Titelbild: der fegnende Chriftus. 
Gr. 8%. 10 Sgr. | 
rommel, E, (Hofprediger.) Abſchiedspredigt an die 
Gemeinde Wupperfeld. Gehalten am 6. Februar 
AR, Oy, 8. 8 Say, | 
Subijen, G. (Divifionspjarrer.) Ueber die Pocfte in der 
| Schule, Cin Wort an Lehrer und Schulfreunde. 8°. 
6 Sgr., elegant carton: 74 Sgr. | —— 
Jolberg, KH. Immortellen, Gedanken und Ausſprüche. 
Gr. 8%. 10 Sgr. Ze 
Krüger u, Hermann (Pfarrer.) Die Zukunft der Union 
und Die preußiſche Landeskirche, 2 Vorträge, gehal- 
ten auf der Bonner Paftoral-Gonferenz am 26. Juni 1872 
' = und auf Beichluß derfelben veröffentlicht. 89%. 12 Ser... 
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Kübel, N, (Brofeffor.) Ueber chriſtlichen Charakter. 
160, 7'la Sgr., elegant geb. 15 Sgr. - 

Bejegeichen, m zwölf mit Bibelfpriiden in Farbendrud in eleg. 

appe. Om. 169. 712 Sgr. | 

Matorp, M. (Confift.-Nath und Pfarrer.) Gedenket der Ge- 
bundenen. Bilder aus dem Leben der Gefangenen. 
Gr. 8°. 10 Sgr. 

Peter, E, (Pjarrer.) Die Bedeutung neg Tjen 
Wortes für die Gegenwart. 8°. 

Reiff, J. (Pfarrer) Die geiftigen Anger, im Lichte 
der Ereigniffe der Gegenwart. 16% 712 Sur. 
Rind, $, W. (Paftor.) Der erfte Johannesbrief in Homi- 
lien ausgelegt. Für Freunde des innern Lebens. 8°. 

1 Thir., elegant geb. 1'/s Thir. 

Romberg, H., (Cand. th.) Kirdlidje und foriale Bu- 
ftande im lk Bevormortet von Profeſſor Dr. Krafft. 
3. Aufl. 8% 10 Ggr. 

Såmadtenberg, z (weil. Lehrer.) Choralbuc zum evang, 

` ` Gejangbudje für Jülich, Cleve, Berg und Mark 
in vierftimmiger Bearbeitung fiir Orgel und Clavier. 
3. Aufl. 17/3 Lhlr, 

Stern, 29, (Brofeffor.) Fünfzehn meſſianiſche — 
erklärt für Freunde des göttlichen Wortes. 8°, Sgt. 

Tiesmeyer, L. (Baftor.) Das Feuer des Herrn. Difor. 
predigt liber Yuc. 12, 49—50. 2. Aufl. Gr. 8. 3 Sar. 

— — Neife-Erinnerungen an den deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieg. 8% 4 Sar. 

ve Så E . (Director Dr.) Sieben Schulreden. Gr. 8°. 
10 ar. 

Thümmel, H. (Paftor.) Geſchichte der vereinigt-evan- 
gelijden Gemeinde po gr ge? en Jahre 
1822 bis zum Jahre 1872, 8". 10 Sgr. 

Weber, eh ge ) m wir an — Könige 
haben! 2. Aufl. 8° Sgr. 

— — Die großen Geciguitt unjerer Beit und die 
evangel, Kirche. Gr. 8". 122 Sgr. 

— — Die Bedeutung des deutſch⸗franzöſiſchen Krie- 
Me im Lichte der Vergangenheit und Gegenwart. 8°, 
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— — Leffing und die Kirche feiner geit. 8°, 6 T 
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